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Auch die Tatsache, daß die russischen Muslimen das hat 1St Sde direkte Außerung dieser Furcht unmög-
yleiche versuchen w 1e die russısche Kırche, annn daran ıch Dıie Christen 1mM Orient genießen heute ZWar den
wenıg ändern, solange das politische System die Gleich- Vorteıl, daß die arabisch-nationale Bewegung sıch noch
berechtigung der Religionen un Völker verspricht. nıcht endgültig behaupten konnte, daß diese auf die
ber auch die unıerten Ostkirchen siınd VO derartigen Mitwirkung der Christen angewlesen 1St un da eine
Gefahren nıcht Sanz frei Von ihrer muslemischen Um-
gebung her edroht S1e schließlich das gleiche Schicksal Möglichkeit fremder Intervention ausgeschaltet werden

soll, ındem vorgegeben wird, daß 7zwischen muslemischenWwW1e die nıchtunierten Christen. Der Laden eiınes Jakobi- und christlichen Arabern nıcht unterscheiden 1St. Im
ten ISt außerlich VO  S dem eınes Maroniıten nıcht nNnier-
scheiden. Die katholischen Intellektuellen stehen VOr einer Zeichen derartiger Krisen auf die VErSANSCHNCN un CVEeN-

tuell zukünftigen Verfolgungen hinzuweisen, könnte sıch
SCNAUSO wen1g aussıchtsreichen Zukunft w 1€e die kopti- 1Ur fatal auswirken.schen. Der Unterschied 1St 1U eben der, da die Katholi-

SO hat 1U  a die Situation der orientalischen COnken nach Rom schauen, während die nıchtunierten Kır-
eiınen zewlssen rad der Absurdität erreicht: Um denchen siıch langsam nach Moskau wenden.

Dafß und Iinwıeweılt die orientalischen Christen Aaus Furcht Orient VOT dem Kommunısmus schützen, wırd der
VOor ihrer muslemischen Umgebung handeln und w1e hıilf- Islam VO den „christlichen“ Westmächten unterstutzt
los s1e in dieser Furcht sind, alt siıch heute nıcht erkennen. und gestärkt. Um sıch selbst VOTL dem Islam schützen,
Solange die einmal eingeschlagene Linie der Assımilation sehen sıch wenıgstens die nıchtkatholischen Christen des

Vorderen Orıients CZ WUNZCNH, Verbindung mM1t einer 1N-verfolgt wiırd un S1e wırd lange verfolgt werden,
bıs siıch ihre Sınn- un Nutzlosigkeit endgültig erwieser_1 merhin kommunistisch orlentierten Kirche aufzunehmen.

Aus der ÖOkumene
Gesellschaft“ (Entscheidungsfragen für das kirchlicheDie Kırche in der modernen Gesellschaft Handeln 1m Zeitalter der Massenwelt. Furche-Verlag,

Heinz-Dietrich Wendlands christologische Sozialethik Hamburg 1956, DA Der Vertasser meınt, daß ZUr
eıit Vollständigkeit 1n dieser Sache unerreichbar ists

In den etzten Jahren hat diese Zeitschrift aufmerksam „weıl hierfür noch ine Fülle VO  —$ Vorarbeiten eisten
das Bemühen evangelischer Theologen eine zeıtgemälse sınd, die NUur aus der Zusammenarbeit VO  3 Soziologen,Sozialethik verfolgt, die sowohl dem uen kirchlichen Wirtschaftswissenschaftlern un Theologen hervorgehenVerantwortungsbewußtsein Ww1e auch den Erkenntnissen können“. Er 11 daher das Thema NUuUr einkreısen. An-
der neutestamentlichen Exegese entspricht. Das geschah geregt wurde dazu durch Mitarbeit und Kritik dem
mit der Frage, welche Möglichkeiten sich daraus ergeben, theologischen Dokument über die Hoffnung un den
für die vorhandene und bewährte politische Zusammen- gehörigen Themen der Weltkirchenkonferenz VO  — Fvans-
arbeit der Christen auch gemeinsame theologische Funda- ton 1954 (vgl Herder-Korrespondenz Tg 67);

finden Be1 dem Werke VO  $ Walter Künneth, sSOWwI1e soz1alen naturrechtlichen Humanısmus des
„Politik 7zwıschen Dämon un GE  “ das auf dem luthe- angelsächsischen Christentums. Dazu kommen die Er-
rischen Gegensatz der 7WEe] Reiche. und den göttlichen fahrungen des Kirchenkampfes un der ökumenischen
„Erhaltungsordnungen“ anstelle eines Naturrechts beruht, Bewegung, die Wendland der Ansıcht gebracht haben,
WAar das nıicht eicht (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., daß der traditionelle Begrift der „Sozialethik“ ENS ist

282 7: bei der „ Theologischen Ethik“ VO  en Helmut uch die bisher gebräuchlichen Begriffe der theologischen
jelicke, die wesentlich die VO Heılıgen Geıist Er- Ethik („Erhaltungsordnungen“ un ahnlıche) sej1en hın-
möglıchte „Improvisation der Liebe“ 1n den jeweiligen sichtlich einer Theologie der Gesellschaft durchaus uUunzu-
Grenzsiıtuationen xy]aubt, War noch schwieriger (vgl reichend. „Es 1St die erste Pflicht der Theologie, die evVO-

Herder-Korrespondenz Jhg., 475 Beide Theolo- lutionäre Dynamik des Gesellschaftsprozesses erken-
SCn wahren ıne mIt 1e] Verständnis Abne:i- NCNM, der die überlieferten soz1al-ethischen Begriffe nıcht
SUunNng das katholische Naturrecht un betonen stark gemäalß sind.“ Zu einer theologischen Soziologie oder
die Dämonien dieser Welt, die unmöglıch machen, die Analyse der Gesellschaft (Wendland verwelst hier auf
ursprünglıchen Ordnungen Gottes; die Natur des Men- die katholischen Soziallehren) müusse die theologische Krı-
schen, erkennen un bewahren. Beide denken fr der Gesellschaft treten Der Standort des Theologen
eschatologisch, das heißt nıcht von der Schöpfung, sondern se1 „durch die Sendung der Kirche bestimmt“, die, unbe-
VoNn der Kreatur 1n Christus her Wenn -es gelänge, schadet iıhrer soz10logischen Wiırklichkeit, VO  $ (Gott
ihren Ansatz be1 der Gnade oder bei der Königsherrschaft STAaAMMLT un eigenen Rechtes 1St Denn das Amt der prie-
Christi, heute beiden Konftessionen eın zentraler Begriff, sterlichen Versöhnung, das dem Theologen obliegt, 1st

vereinen mit dem katholischen AÄAnsatz gleichzeitig be1 gyöttlıchen Rechtes un steht der Gesellschaft jeweils SC
Natur un Vernunft, ware vıel genüber (19), zumal da sich die moderne Gesellschaft
Anscheinend mu{fte der Anlaß einer solchen Ver- die Kırche verselbständigt und verweltlicht habe
einung erst A4US dem innerökumenischen Gespräch erwach- In elit habe sıch insbesondere gezelgt, da{fß
sen, dem Künneth w1e Thielicke sıch uUuNnseres Wıssens fern- „der Humanısmus, der die Gesellschaft auf die Natur
halten. Denn nun liegt 1ne drıtte lutherische Soz1ial- und Vernunft des Menschen begründete, ob liberaler oder
ethik oder ein Umriß dazu VO Heinz-Dietrich soz1alıstischer Gestalt, unfähig ISts die SE Integration
Wendland, Münster, VOI: 39  1€ Kırche 1n der modernen einer AUS den ugen geratenen Gesellschaft vollziehen.
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Er scheitert der Realität einer dämonischen Pervertie- Elend, die Gebrochenheit un Hilflosigkeit aller
rung un estruktion der Gesellschaft, die für - bloßen Ordnung, aller irdischen Rechte und Gesetze ent-
möglıch gehalten hat; sein Aberglaube den Menschen hüllt, die ZWar den Gang der Welt aufrechterhalten, aberist zerbrochen“ 23) Wendland weIıst der theologischen je Welt nıcht verändern können“ (49)Kritik auch eine Demaskierung des christlichen Bewußt- Die Sendung Christi 1St also nıcht beschränkt auf die Er-
sSe1INs un der theologischen Tradition in allen Kontes- lösung. s sollte eın Zweıtel darüber bestehen, daß
s1ıo0nen un spricht VO  - einer Revısiıon der Christus 1St, seine Herrschaft, se1in Gebot, der die be1i-
soz1alethischen Überlieferung 335 Seıin Ziel ISt, inner- den Reiche (Welt un Menschheit Reich Gottes) mi1t-
halb des lutherischen Raumes die alsche Unterscheidung einander verbindet, der auch durch se1n heilsames Gebot
der Lehre VO  a den Zzwel Reichen VO  a einem richtigen als der Versöhner un Erlöser der Welt wirkt“ 50) Als
Verständnis der neutestamentlichen Christologie über- Besieger der dämonischen Mächte, die der Welt eine fal-
wınden. (Vgl Nsere Meldung über Wendlands Aufsatz: sche Göttlichkeit zusprechen, x1bt diese Welt ihren
”  1e€ Weltherrschaft Christi un die 7wel Reiche“, in weltlichen Ordnungen zurück. „Damıt 1St. begründet, daß
der Stählin-Festschrift 1953; Herder-Korrespondenz Christus nıcht als politischer und soz1aler Weltgestalter,J2 288.) Dıie „Weisungen“, die das Neue Testament Reformer oder Revolutionär aufgetreten ISt Dıie Ent-
für die spätantike Großfargilie formen begonnen hat, dämonisierung der ‚Ordnungen‘ macht die Welt weltlich
mü{fbten auf die heutige Gestalt der Gesellschaft AaUSSC- und damit gyesund. Das 1St der neutestamentliche Ansatz
dehnt werden. „‚Solche Weisungen werden, weil S1e auf ZAU ‚Säkularisierung‘ der Welt, ZUT Bıldung der echten
einen bestimmten historischen, soz1a] gebundenen Adres- ‚Profanität‘ ... In diesem Sınne 1bt legitime Pro-

ausgerichtet sınd, vergänglıch seIN. S1ie teilen dies anıtät un segensreiche ‚ Verweltlichung‘. Nur mu{fß dann
Schicksal mM1t allen ‚christlichen Ordnungen‘. ber 1st MIi1t aller Klarheit und Entschiedenheit daran festgehaltendie ew1ge, unerschöpfliche Fruchtbarkeit der Liebe, daß werden, daf(ß 6S diese Profanität NUur 1m Gegenüber der
S1e siıch immer aufs NEUEC wandeln vermas un 1n allen Welt Christus xibt.“ Wo das Bekenntnis ZU Christus
gesellschaftlichen 5Systemen un Verhältnissen siıch NEU Pantokrator tällt, da beginnt die schlechte Verwelt-
verleiblichen kann, dafß sie mıiıt Luther reden, NEeEUEC lichung, die Haltung einer Welt der 1n siıch gyeschlossenenGesetze, NEUE Dekaloge aufzurichten die Vollmacht un Endlichkeit, die sıch AUS sıch selbst begründet und VOr-
Fähigkeit besitzt“ (34) Wendland lehrt Christus auch steht und damıt neuen Göttern verftällt O1 „Die echte,als Gesetzgeber, allerdings mi1ıt einer wiıchtigen Einschrän- VO  3 Christus geschaffene und 1n iıhm, allein 1n ıhm DC-kung, das heißt Ausschluß alles Iurıiıdischen. gründete Weltlichkeit schließt die negatıv-asketische Ver-

achtung der Welrt un: der Gesellschaft ebenso AaUuUs W 1e denChristus auch Gesetzgeber chiliastischen Utopismus, als könne das eich (Gottes
Zur Grundlegung seines unıversalen Ansatzes der Soz1ial- durch die soz1alen, politischen un: humanen Taten der
lehre beim Reıiche Gottes arbeitet zunächst die „Ver- Christenheit die,Stelle der weltlichen Ordnungen der
kündigung un soz1ıale Ordnung 1mM Neuen Testament“ menschlichen Gesellschaft ZESCETZT werden“ (52) Dennoch
heraus (2 Kap.) un stellt fest, dafß hıer „keine Sozial- ISt die „Gemeinde“ als Leib iıhres Hauptes Christus „ein
philosophie un Gesellschaftslehre“ sibt Und doch NeI- soz1ales Gebilde“, das 1UL christologisch erfaßt
kennt‘der Apostel Paulus e1In unıversales (sesetz Gottes, werden kann. Darın lıegt auch ihre geschichtliche Be-
das sıch ( A, 1n der yeschichtlich vorgegebenen Ordnung grenztheit: 35  1e€ faßt keinerlei Umbildung der Gesell-
der politischen Gesellschaft ausdrückt, weshalb sS$1e auch schaft 1Ns Auge \ sondern wirkt 1n dieser einfach als
VO  e} der christlichen Liebesethik iıcht aufgelöst, sondern das geschichtliche Faktum ‚Gemeinde‘ 65) So 1im Neuen
bestätigt wird, un: War AaUS einer eschatologischen Welt- Testament. In spaterer Zeıt, als die Kırche volkskirch-
sıcht. Dıiese neutestamentliche Verkündigung, die die Liebe lichen Charakter annahm un staatlich privilegiertals die Erfüllung auch des politischen Gesetzes lehrt, se1l wurde, wird diese Gemeinnde-Ethik SCSPFENHT, un N ent-

christologischem Aspekt verstehen, VO  3 der stehen völlıg NEUE Probleme der christlichen Ethik. VOTL
Herrschaft Christi AdusS, der Herr des Kosmos 1sSt 1n ıhm die die Urchristenheit noch nıcht zestellt War un der eın
und durch ıh 1St das AIl erschaffen Herr aller Mächte Biblizismus nıcht gerecht werden annn „Es 1sSt ın der 'Tat
und Gewalten. ber dieses Weltregiment gyeht auf VeOe!r- nıcht der Sınn der neutestamentlichen Verkündigung, daß
borgene VWeıse VOr siıch, verborgen auch tür den Glauben. WIr immer NUur den damaligen ersten Ansatz urchristlicher
Christi Passıon S£ItZTt sıch fort. Er regjert 1m Reich der ‚Soziallehre‘ wıederholen hätten“ 0Welt ın der doppelten un doch einen Gestalt des leiden-
den Menschensohnes, der zugleich der König aller K  Önıge Das (jesetz Christi, Kirche und Welt
1St. Aber Christus 1St nıcht NUur der endzeiıitliche Erlöser: Das dritte Kapiıtel entwickelt nun den eigenen Ansatz
ın seiner Kırche ilt das NEeUeE mess1ianısche Gesetz der einer evangelischen Soziallehre un beginnt sogleich MmMIt
Gottesherrschaft bereits, das die Bergpredigt uns zibt einer Infragestellung des reinen Personalismus, der für
„Das bedeutet aber nicht, dafß Christus ein zweıter Moses eine Theologie der Gesellschaft nıcht ausreiche 61) Wend-
geworden ware. Der Heilbringer 1St auch der: neue (Ge- and nın drei Fehlansätze der evangelischen Soz1ial-
setzgeber, der das Gebot der Liebe, der opfernden Selbst- lehren: den liberalen Dualismus (Innerlichkeit des Persön-

lichkeitschristentums derhingabe aufrichtet... Dıieses Gebot wırd Jetzt durch gegenüber eigengesetzlichenChristus zur endzeıitlıchen Zielsetzung für die ganze Welt; Welt), die idealistische Philosophie der „Schöpfungsord-1St der Ma{(stab des etzten Gerichts, deckt den Hoch- nungen“, vielfach verbunden mıt der Idee einer direkten
INUt der Gesetzlichkeit un des Legalismus auf, die weder Offenbarung Gottes in der Geschichte VO  3 olk un Staat,
von der Tiete der Sünde noch von der Macht der Liebe wobei „die radikale Nüchternheit der eschatologischenWIssen. Das mess1anıs  e (Gesetz der Gottesherrschaft 1St Weltbetrachtung preisgegeben“ ISt „Die Realität der dä-
die Unruhe un Erschütterung der Welt, ındem CS das monischen Mächte und pervertierten, dämonisierten SO-
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z1alstrukturen 1St nıcht schart erkannt“ 65) Der lıchung des Reiches Christi in der Kırche auszugehen hat,
dritte Fehlansatz ISt ein soz1aler Chiliasmus, die Erwar- dann mu{ß s1e andererseits auch die dämonische Verände-
LUNg eınes diesseitigen Reiches Christı als einer innerge- - der geschichtliıchen Institutionen un der soz1alen
geschichtlichen Vollendung der Gesellschaft. Strukturen 1Ns Auge fassen, die Christus, die Welt un: die
Demgegenüber 111 Wendland mi1t seinem „unıversalen Weltherrschaft entwıinden trachten. Man annn nıcht
Ansatz“ einer cQhristlichen Sozijallehre beim Reiche (Gsottes VO  an der Christusherrschaft reden un das rühmen, W as

b7zw be] der Weltherrschaft Christ1 nıcht VO  . theologi- Gott 1n der Geschichte der Menschheıt ıhrer Verwirk-
schen Teilbegriffen ausgehen, eLtwa der Heiligung, der lıchung hat, ohne alsbald das eich des Wıdersachers

sehen Z{ Der Blick auf diese endzeitliche ANachtfolge oder der Nächstenliebe. „ Wer Reıich Gottes
Sagt, Sagt Kırche, Kirche 1St die Vorhut des Reiches (jottes sammenballung des Dämonischen legt die Antithese fre1;
aut Erden“;, Kıirche als olk un: Stiftung Gottes, als die in dem Begriff der „Welt“ lıegt S1e 1St das Reich des

Satans und S1e 1St die Schöpfung Gottes. W as „Welt“Leib Chrstar, in der die gyöttliche Vollmacht ihres Hauptes
lebt, jenes Herrn, dem jede Sphäre der Welt unterworten 1St, könne daher nıcht mı1ıt einer einfachen und einlinıgen
ISt. „Darum oilt Nur 1mM Rahmen un 1mM Zuge solcher Definition ihres „Seins“ umschrieben werden. Sıe 1sSt
unıversalen Christologie kann christliche Sozjallehre kämpft, 1aber auch durchwirkt VO Gottes Ordnungen. Die
geben; heißt s1e ‚CHIStELLCH., bedeutet dıes, daß S1e die theologische Sıcht dieser Grundordnungen Gottes erkennt,
Welt als Eıgentum un Herrschaftsbereich Christ1 VCI- daß „Jeder dieser Ordnungen kraft der Stiftung Gottes
stehen hat: anders ausgedrückt, da{ß S1e Welt un: Mensch ein eigentümlıches Sein zukommt, das VO e1iner empirisch
auslegt 1m Zeichen des Satzes, daß der Schöpfer der Sıe- arbeitenden Sozi0logie noch nıcht ertaflßt werden anı
SCr sSe1 un da{fß er, der sıegen wird, dieser Sıeger schon Dıe ontologische rage nach dem Sein mu{l also gestellt
Jetzt ISt  D (ZU) Es 1St a lso „WI1e für die n Qristliche werden. Auch die evangelısche Soziallehre annn iıhr nıcht

AQUSWEeI  en.“ Allerdings musse dıe ontologische Betrach-Theologie, auch ftür die Soz1iallehren notwendig, hrı1-
STUS zugleıch als den Miıttler der Schöpfung, als den Ge- tungsweıse VO  e} der theologischen, Gott als Seinsurheber
kreuzıgten, un als den zukünftigen Sıeger sehen un sichtenden, umta{lt un: überschritten werden. Das eigent-

bekennen Es ware mithıin weder richtig, die q hrist- lıche Seıin dieser Ordnungen, iıhre Aufgabe un: Funktion,
lıche Sozialethik einselt1g autf eıne Lehre VO  e den a könne 1Ur VO Auftrag CGsottes her begriffen werden.
sätzlichen wWwel Reichen aufzubauen noch autf einer ebenso Darum Aindet Wendland den Begriff „Erhaltungsord-
einseit1gen Lehre VO  Z der eiınen Christusherrschaft. Das nungen” (Künneth) ıcht ANSCINCSSECNU. Die Erhaltung der
Entweder-Oder VO  e} Christokratie un: 7Zwei-Reiche-Lehre Welt habe einen christologischen Sınn. Der Mangel dieses
1St abwegig un mu{ beseitigt werden. Eschatologie un Begriıfts liege darin, dafß leicht mıßverstanden WC1-

Christologie des Neuen Testaments kennen dieses schiefe den kann,; „als se1 das, W as Gott MIt den Ordnungen CUL,
Entweder-Oder nıcht“ ZZUDN: T: auf seine Schöpfung bezogen, während sich 1in Wirk-
Es tolgt 1U  z das Kernstück des Buches, das für eın moral- ıchkeit der Sınn der Erhaltung NUuUr VO  3 Christus her AaUuSs-

theologisches Gespräch die wichtigste Unterlage bietet, legen läßt, dem Miıttler der Schöpfung und Erlösung“.
obwohl Wendland in der anzcen, auf die Okumene AUS- Man sieht hiıer deutlich den Fortschritt iınnerhalb der lu-

therischen Sozijallehre.gerichteten Arbeit vermeıdet, katholische Literatur her-
anzuziehen, bıs auf ine Ausnahme, WwW1e WIr sehen werden.
Es 1St der Abschnitt VO (sesetz Christıa. In allen apOSTLO- Naturrecht un „christlıche Ordnungen“

Er kommt be1i Wendland auch noch einem anderenıschen Weısungen, die Jesu Gebot auslegen, „1St Christus
1n der Tat ‚Gesetzgeber‘, un S würde ıne schwerwıe- Punkt ZU Ausdruck, seiner Beurteilung des Natur-
gende Verzeichnung der Sıtuation seliner Gemeinde be- rechts. Auch hier vermiıßt INa  a} elne direkte Auseinander-
deuten, WEeNnNn INa  a dieses seın Amt auslöschen wollte“. SETZUNG MIt dem katholischen Naturrecht. Es scheint —

ber 1St eın Moses, W1e Luther mıiıt echt und SaAl, als verbleibe der Verfasser in den bekannten luthe-
Leidenschaft betont hat Es handelt siıch 1n den Weisungen rischen Bahnen, Wenn ET Sagt die Theorie des natürlichen

(Gesetzes oder die Ontologie der Ordnungen ergebe sichseiner Apostel nıcht einen Rückfall 1ın die jüdische (Ge-
setzesethik, nıcht ıne Abschwächung der VO  3 Christus erst VO  - der Verkündigung des Schöpfers un Versöhners
gewirkten Versöhnung, dafß der Mensch doch wieder AuUs. Die „Natur“ des Menschen, die ıh 7A5l Rechts- un
heilbringende Werke tun hätte, Christı Werk Staatsbildung befähigt, 1st seine gefallene Natur, die VO  —

erganzen und das Seine seiner Heıligung hinzuzutun. der Sünde ın Eigensucht, 1n Unglauben un (GGötzen-
IS geht hier auch nıcht 1ne ‚NCUC Moral‘, nıcht dienst verderbt 1St 89) Das reine Naturrecht yebe NUr

die Verwandlung Christiı ın eiınen moralischen Lebensre- 1n eschatologischer Vollendung. Dennoch meınt Wendland,
daß das welrtliche Naturrecht in seiner Gebrochenheit durchtormer un Weltverbesserer;, sondern darum, daß die

Offenbarung der Liebe (sottes in Christus selbst das neue die Sünde ıcht 1mM Menschen, sondern 1n Gott un: seiınem
Gebot der Liebe Es 1handelt sıch 1n dem Gebot Willen für den Menschen begründet 1St Es spricht „die
Christ1 also nıcht das verurteilende, tötende Gesetz, VO Schöpfer gegebene wesenhafte Natur des Menschen
sondern die Regel des Lebens für die ‚Söhne‘ der AUS Insofern Sagı mI1It Paul Tillich e1in: Ja ZU Natur-
Gottesherrschaft“ (75) Es gehe 1n aller christlichen Ethik recht. Der Mensch dürftfe daher Recht un: Staat nıemals
95 die Nachfolge der 1n un Aaus der Christusgemein- als die Gemächte seiner Vernunft oder als seinem treien
chaft lebenden Gemeinde“. Wıiıllen überlassen ansehen 90/91)
Die Gebote Jesu un der Apostel ruten die Gemeinde Daneben Z1Dt cQristliche Ordnungen, S1€e folgen Aaus dem
dem Weg des Leidens. Hınter ıhnen steht das Wıssen Liebesgesetz der Kirche Freilich unterliegen s1e der Dıa-
das dämonische eich des Antichrist, der seine Her- lektik des Geschichtlichen. Sıe gehen in die Geschichte mıt
schaft kämpft „Fuür die christliche Soziallehre bedeutet ıhren Begrenzungen eın un sınd VO  = Erstarrung un: Ver-
dies: Wenn s1e einerselts VO  e der geschichtlıchen Verleib- gehen, auch VO Vertall edroht. 5So entstehe auch ıne
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C6 „kirchliché Gesetzlichkeit“ bıs Z Fassade des Christ- zıalen, humanen, vernünftigen Forderungen dann, WENnN
s1e der Menschlichkeit der Menschen willen NOL-lichen ohne pneumatische taft un Fülle Trotzdem

dürfe 11a  3 „das Christliche als geschichtliche Gestalt der wendig un wichtig sınd un Wenn S1e die Konkretisie-
Kirche un des Christseins 1n der Welt nıcht grundsätzlich Iung des Liebesgebotes in der Lage der Gesellschaf# dar-
ablehnen Das Sein in Christus mMUu: vielmehr gyeschicht- stellen, auftf die Jjetzt un: hier ankommt: wenn S1€e drit-
liche Existenz werden 1ın Ort un Zeıt, ın soz1ıalen Ord- tens bezeugen, da{ß in der Not der menschlichen Gesell-
NungCN, 1m geschichtlichen Erbe Christus verschmäht schaft über ıhren alschen Hoftinungen W1e über ihrer
nıcht die niedrige Leiblichkeit un: unvollendete, gebro- Hoffnungslosigkeit die christliche Hoffnung für den Men-
chene Geschichtsformen seiner Kırche un: äßt sıch iın schen gilt, da{ß Jesus Christus die Hoffnung ISt. tür dıe
ıhnen VO  3 Menschen finden Die ‚christliche‘ Ordnung 1St Welt Soweılt diese Forderungen naturrechtlich
also die notwendige, unumgänglıche Folge des m1ss1o0na- SCHANNT werden können, fährt Wendland fort, iındem s1e
rischen Angriffs der Kıiırche aut die lt CC 99) Daraus die Freiheit des Menschen, die Wahrung der Menschen-
ergibt sıch CYSTCNS, da{ß „dıe Realıtät des Historisch- würde und der Personalıtät des Menschen 1mM Auge haben
Christlichen einschliefßlich der christlich beeinflußten In- oder das Recht un: die Eigenständigkeit VO  e Gemeinn-
stitutionen un Gesetze eintach da 1St un immer VO  - schaften und Korporatıionen, dıe ıhr Recht un Leben

entsteht, weıtgreıtender, Je kraftvoller (ım weder VO Staat noch VO  — den Zwecken der Wirtschaft
geistliıchen Sınne) die missionıerende Kırche ISt Zweıtens, empfangen, stehen S1e auch der eschatologischen
da{fß dieser Bereich des Christlichen Z notwendıgen — Norm un Wahrheit der göttlıchen Liebe, die alle diese
aufgebbaren Geschichtlichkeit der Kirche gehört und VOL Forderungen VOTr der Dämonisierung ewahrt. 65 diesem
allem 1ın Hınsıcht aut die soz1alen Ordnungen ein die Sınne oilt, da{ß eschatologisches un: naturrechtliches Den-
Kırche umgebendes Vorteld darstellt, dessen die Kırche ken SAl eın Wiıderspruch sind.“ Denn „das eschatolo-
bedarf, 1ın die Gesellschaft hineinzuwirken“ gische Denken der Kırche hat nıcht MIt einem Imagı-
Hıer sel dıe Stäatte der weltlichen Christenheıit, hier kön- naren Jenseıts des Todes CUM; sondern mıt der Be-
NE  e sich auch Christen un Nıchtchristen 1n der oO0pe- ZCUSUNgSg der Realıität der Schöpfung inmıiıtten der
ratiıon an gemeinsamen Werken des soz1alen Humanısmus Todeswelt. Dıie m Eschatologie hat CS mıt der Schöp-
begegnen. Allerdings muß die Kirche die Versuchungen fung u  3 Aus dem verkrampften Gegensatz VO  - FEscha-
kennen, die ıhr 1n dem Vorteld der soz1alethischen Ar- tologie und Naturrecht mussen WIr heraustreten“
beit begegnen. S1ie mu{ß ausgehöhlte, chrıistliche Schein- Es bedarf VOTFrerst keiner weıteren Beweıse, dafß 1n diesem
tormen einer Epoche oder einer bestimmten Gesellschafts- Buche Wendlands viele Voraussetzungen autf lutherischer
schicht verlassen' und zerstoren Seıite und WAar ZAUS der Berührung MIt der ökumenıi1-
Damıt sınd weıtgehende Annäherungen die katholi- schen Arbeit tür eın Gespräch miıt der katholi-

schen Moraltheologie angeboten werden, Wenn diese siıchsche Moraltheologie gegeben. In einem Kapitel über den
ökumenischen Begrift der „verantwortlichen Geseillschaft“ verständnıiısvoll die Denkarbeit Wendlands un ihre
werden S1e auch 1mM einzelnen hier un da deutlıch, WENN geschichtlichen Voraussetzungen bemüht.
eLw2 miıt eZug auf die Enzyklika Quadragesimo NNO

(Gerstenmaıer für das Naturrechtdas katholische Subsidiarıtätsprinzıp ausdrücklich bejaht
wırd In diesem Bericht, der 1Ur auf die theolo- Wıe wen1g Wendland eın Einzelgänger 1mM evangelıschen
yischen Fundamente Wendlands hinweisen möÖchte, kann Glaubensbewußfßtsein 1st, W1e sehr seine Fragen und @-
daraut nıcht mehr eingegangen werden, auch nıcht auf die danken auch führende evangelische Laıen, besonders Po-
beıiden soz10logısch interessanten Kapitel VO „INStFU- lıtıker un: Jurıisten bewegen, zeıgt neuerdings Jjener Ab-
mentalen Menschen“ (der zZu Funktionär eınes Kollek- schnitt 1n der Stuttgarter Programmrede des Bundestags-
t1vs wird) un über die Probleme, die die Masse heute präsıdenten Dr ugen Gerstenmaıier über das Naturrecht.
der Pastoraltheologie stellt mıt der Aufgabe einer Es ISt noch unvergessen, daß eiInNst seıin organger  9 Dr
Gemeindebildung den Betrieb als dem eigentlichen Hermann Ehlers, seinen Unmut über die Ergebnislosig-
Lebenszentrum des schaffenden Menschen anstelle der eıit der Naturrechts-Diskussion evangelıscher Theologen
Wohngemeinde. Hıer bringt das Buch viele nregungen, ausließ (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 460) Nun
die teilweise AaUS der Arbeit der Evangelischen Akademien hörten WIr auf dem Parteitag der CDU/ESUÜ: die Aus-
erwachsen siınd. ber CS sel ZU Schlu{fß eıne beachtliche einandersetzung MIt der prinzıpiellen theologischen In=-
These Wendlands zıtiert, die einen Zusammenhang VO  - cht- un Bannerklärung des Naturrechts, W1e sS1e der
Naturrecht, soz1ıaler Vernunft un christlichem Ethos her- militante Barthianismus betreibe, sel schon lange rallıg:
stellt. „Das deutsche olk hat sıch Z Glück um derartige
Wendland fragt ach der Analyse der „verantwortlichen Weiısheıiten nıcht gekümmert. Der Ötreit die Aner-
Gesellschaft“ and der Dokumente VO  3 Evanston: kennung des Naturrechts 1ın der evangelıschen Theologie
„Handelt CS sıch hier nıcht durchweg Forderungen 1ST. mındestens dreißig Jahre alt, un anders als beim
der soz1alen Vernunft und Humanıtät, die allgemeın e1InN- Dreißigjährigen Krıeg 1St dafür noch immer eın FEnde

1abzusehen. Indessen rauchen WIr u1l$s darüber keinesıchtig siınd un keiner besonderen cQhristlichen Begründung
bedürfen? In der Tat, zunächst andelt CS sıch hier Taucnhn Haare wachsen lassen, denn diejenigen Prote-
Forderungen, denen auch viele Nıchtchristen werden bei- StanNteN, für deren Staatsdenken das Ja oder Neın ZzZum

pflichten können Bedeutet denn aber die Einsehbar- Naturrecht bedeutet, erinnere ıch daran, daß die
elt un: die soz1ale Humanıtät dieser Forderungen oder grundsätzliche Anerkennung des Naturrechts eıne Ööku-
Arbeitsziele, da{ß s1e deswegen unchristlich oder wenıgstens menische, auch die evangelischen Bekenntnisse einschlie-

Rende Tatsache 1St.a-christlich-sachlich ZENANNTL werden muüuüften? Hıer ll
unls die tradıtionelle Scheidung zwiıschen dem ‚Geistlichen‘ Dıe heutigen theologischen un Juristischen Vorkämpfer
un dem ‚Weltlichen irreführen. Christlich siınd diese das Naturrecht efinden sıch damıt unzweıtelhaft
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1mM Wiıderspruch der gesamtchristlichen Überlieferung, von Emıil Brunner hin (Vgl. Zzu dem inner-ökumenischen
sSOWeIlt S$1e sıch jedenfalls auf die Bekenntnisse der Retor- Gespräch über das Naturrecht auch die Herder-Korres-

A matıon gründet.“ Dr Gerstenmaier WweIlst u.,. A auf das pondenz Jhg., 5/2 Jhg., 476 f.; JE 581,
und Jhg., 93.)„auch für die CD  S wegweisende Buch ‚Gerechtigkeit‘“

Aktuelle Zeitschriftenschau
Theologie Kultur

KEMPF, Friedrich, 5} Caput Christianitatis. In Stimmen der 9Werner. Das deutsche Waffenstudententum und
eıt Jhg. 81 Heft Ö Maı 91—10 die Herder-Korrespondenz, In Der ‚ONvent Jhg. Heft
Nachdem der Papsthistoriker der päpstlichen Unıversität Gregorıiana 1m (April 1— 20 (Beilage).
orausgehenden Heft Zur „Weltherrschaft des mittelalterlichen Papsttums“ Diese Antwort auf den Beıitrag ber das deutsche Waftenstudententum (vglauf Grund seiner bekannten Forschungen nachgewıiesen hatte, daß die Herder-Korrespondenz Jhg., 277—286) wurde „herausge eben Om

Verband Alter Corpsstudenten und dem Weınheimer Ver and AlterPäpste „eine wirkliche Weltherrschaft ıcht angestrebt“ und die Trennung Corpsstudenten In einer bemerkenswert klaren und sachlıchenVoNn kırchlicher und staatlıcher Gewalt urchaus festgehalten haben, führt
hıer diesen Nachweis fort durch eine Analyse der Idee Or Christianitas, Sprache untersucht Barthold die Unterlagen, dıe der Herder-Korrespondenz

VO: der sıch die Papste leıten ließen. Dıiıese Idee bedeutet dıe Gemeinschaft ZUX Frage Mensur und Satistaktion Zur Verfügung standen und kommt
der Christen ın einem sozlal-politischen Sınne, eın ZWar nıcht kirch- dem Ergebnis, daß bereits die Ausgangs Osıtıionen der Herder-Korrespon-lıcher (klerikaler), aber doch „ein wirklich Juridisch-geistiger Organismus“: enz 1n diesen Fragen „höchst problematis
eın Versuch, dıe christliche Welr VO' der Kirche unterscheiden und 1E Iunsgecn nıcht zustımmen könne.

seien, dafß Inan ıhren Folge-
do miıt ıhr erbinden. Aber diese Trennung War „sehr einse1t1g“ die
Welr hatte 1n die Verwaltun der Kırche ıcht mehr hineinzureden, die EICHLER, Hans. Das deutsche Waffenstudententum ın hatho-Kırche verstärkte ıhren Eıinflu Da der Christianitas das notwendige welt-
ıche Haupt fehlte, se1ı die Idee gescheitert. Das Mittelalter habe nıe klar ıscher Sıcht In Schriften Heft (1956) E—20
gesehen, wıe sehr es ın Getahr WAar, das Christliche ın seın Gegenteılverkehren. Der programmatische Aufsatz verdient starke Beachtung. Die auf eiınem ertreulıchen Nıveau stehende Antwort auf den Aufsatz

der Herder-Korrespondenz er das eutsche Waffenstudententum (9 Jhg.,stellt eiıne persönliche Stellungnahme des Autors dar Eıchler,
RAHNER, Karl, 5 ] Bemerkungen ZUY Theologie der Säkular- Mitglied des Verbandes Alter Herren des Coburger Conventes (AHCC),darum, untersuchen, „ob der Vorwurf sittlichen Mifßbrauchs recht-ınstitute. In Orientierung Jhg Nr (30 Aprıil 1956 lıch anerkannter Freiheit begründet 1St Mensur und studentische FEhrauf-

5/—=)5 fassung äßr sıch nach iıhm heute als ıttlıch gerechtfertigt vertretien. FEichler
betont 1mM Gegensatz Barthold (s 0.) den Charakter aer KorporationenDiese subtile und klare theologische Auseinandersetzung MIt Hans Urs VO) als Lebensgemeinschaften.

Balchasar findert nach einer exakten Prüfung der kirchlichen Begriffe AIDIe “*
und „Welt“, daß die Mitglieder der Säkularinstitute keine Laıjen sınd, weil 9 John Tracy. No Complacency. In merica Bd 45Sı auch mMıt priıvaten Gelübden dem Stande der evangelıschen Räte anhören. Nur wenn INa  — sıch das eutliıch mache, se1ı der Blick trei tür das Nr. ( Aprıil 14—25
eigentlıche Apostolat der wirklichen Laien 1m theologischen Sinne, die Im Dezemberheft dieser Zeitschrift (ds. Jhg., 14) wurde bereits auf dieChristen zweıter Klasse wären, doch gerade iıhnen dıe Aufgabe einer scharfe Kritik des Washingtoner Kirchenhistorikers der geistigen Unzu-qAQAristlichen Weltdurchdringung zugewıesen 1St Zur Heiligung der eltlıchen länglichkeit des amerikanischen Katholizismus hingewiesen. Er hat dasselbeBerute, die L1UT S1e leisten können. Thema Jetzt Von 1n der amerıkanıschen Jesuitenzeitschrift behandelt

un ordert M1 Nachdruck ınd 1n Eınverständnis MI1t der kartholischen
RAHNER, Karl, 5 ] Über die S be„_ finspiration. In elt- öftentlichen Meinung energıische Anstrengungen Zur Retorm des katholischen

Bıldungswesens.schrift für Katholische Theologie / Heft (1956) 137
bis 68 E Henri La psychnatrıe, SCLENCE fondamentale de D

In Esprit Jhg Nr (April 1956 482—502
Der Vertasser zeıgt 1ın einıgen Fragen, daß der gültige Inspirationsbegrifi :
Die Schrift hat Gott ZU Urheber, eine ZeW1SSE Abstraktheit aufweist. Er Dıe Zeıitschrift behandelrt ın eıiner er mehrere Nummern verteılten Artikel-
wiıll weder diesem Begriff Kritik ben noch Abänderungsvorschläge e1in- ser1e dıe „Wissenschaften VO] Menschen“, darunter hier die W ıissenschaft

VO:!  x den Geisteskrankheiten als FEinblick 1n die Struktur der menschlichenbringen, ondern ih 1n einer Perspektive sehen. Das Problem 1St,w1e Gott als Urheber gedacht werden kann, öhne daß der menschliche Ver- dynamısche Eın elt, ın der
Natur. In der Geisteskrankheit erwelst sıch cder ens! als organısch-

fasser ZU) bloßen Sekretär wırd. Rahners These lautet: Gott stiftet dıe se1ne Funktion: das personale Seıin Organısıeren, ıcht mehr oder NUuUr auf
Aa immer erhalten Jleibt, esS auch

Kirche, un den Konstitutiven dieser Urkirche als des einmalıgen Wer- herab Basıs ertüllen annn Dıie Geisteskrankheit hat daher ”Wwelkes CGJottes gehört auch die Schrift, in dem Sıie sıch das maßgebende Gesetz
gibt. Die aktıve inspirıierende Urheberschaft Gottes 1St eın inneres Moment OmM ementäre Dimensionen die physıs Minderung und die der
der Kirchenbildun selbst. Daraus ergeben sıch bedeutende Folgerungen, Bedeutung ihrer Ich-Erfahrung. Denn auch der Geisteskranke verliert ıcht
vn diese: die enbarung als so. mu4ß ZWAar MItTL dem Tode der Apostel den Kern se1ines Menschseins, der die allen Menschen gemeinsame Substanz

eschlossen se1n, die satzhafte reflexiıve Erfassung und Niederschrift dıeser 1St; D hat 1Ur die Möglichkeit seıiner Verwirklichung verloren.ab;enbarung dagegen ıcht. Es bleibt Raum für eiqe echte Bıbeltheologie.
GRAHÄM, Robert FEnds an Means 1n Controversy. In

SCHÖLLGEN, Werner. Priester, Möndch, Late. In Wort und merica Bd Nr (14 April 54—56
Wahrheit Jhg 11 Heft (Maı 333— 344 Der Verfasser wendet hiıer die weithın unbekannten Crgr der

Enzyklika Beatissımi Benedikts VO November 914 erIn dieser kultursoziologischen Betrachtung analysıert Schöllgen das Ver- Kontroversen zwıschen Katholiken (damals im Zusammenhang mMIt demältnıs der dreı Stäiände der Kırche untereinander ıhre heut! Stellung, Integralismusstreit) auf 1e Gegenwart wobei CI übrıgens interessantebesonders die des Priesters, er Einwirkung des Psycho Og1smus Mitteilungen ber die Aftäre Beniıign1 macht. Ziel des Aufsatzes 1St eS,den Augen der Welt. Schöllgen wendet sıch VvOor allem eıine Auffas- einem Wiedererwachen eines integralistischen Zelantismus vorzubeugen,sung VO] Priester als blutleeren Asketen, als „einen Restbestand degene- ın USA eine ZeW1SSE Veranlassung bestehr.
rıerten Mönchtums“. Neue Impulse für die Ekklesiologie, wıe s1e besonders
VO:! 1US C AuSgCBANSCH sind, lassen hoffen, daß diese Fehldeutungenberwunden werden. GRONER, Oose Fulko, Diıe Bestirfimungsmensur DOTr dem

hatholischen (GGewissen. In Die NeCeUE Ordnung Jhg He
WULF, Friedrich, 5 ] Krıse un Problematik des hirchlichen (1956) 65— 75
und religiösen Gehorsams. In (Geist und Leben Jhg. Heft ıne Untersuchung Zur rage der Bestimmungsmensur avusschließlich unitier

(1956) 1.2270 den Gesichtspunkten des Kanonischen Rechts und der Moral Groner glaubt,
da die Verurteilung der Bestimmungsmensur durch die Konzilskongregation

Im Rahmen eines Sonderheftes er den Gehorsam, eine wahrhaft „ CHT- VO autf die heutige Bestimmungsmensur ıcht mehr bar
scheidende rage des relıgıösen un: kirchliıchen Lebens“, mM1 Beıträgen von sel, weil sıch die Voraussetzungen dazu nach 1948 eändert haben Die

Grotz Lossen S Joh Hırschmann Sar Rahner 5 ] un! anderen, schlagenden Verbindungen Deutschland kennen seit 1esem Zeitpunkt NUur

gräbt Ver dıe Wurzeln der Gehorsamskrise bei Priester und Laıien noch die Schlägermensur, s1e ehnen das- Duel]l ab, tür das die Bestim-
fen bespricht die Unsicherheit der zwiıschen Strenge un: Nach- MUNSSMENSU: „Vorbereitung“ seın könnte, s1e haben sıch VO:! „falschen

gy1ebi eit schwankenden Oberen, die Getahren des Zentralismus, 1Nnst1itu- Ehrbegriff“ gelöst. Dennoch bleibt nach Groner die Mensur 1n ihrer heu-
t10one le Ursachen (die gyrößere Selbständigkeit der Untergebenen 1n aat- tigen Oorm moralisch anfechtbar, weil dıe Verletzung des Gegners Ziel der

Mensur 1sSt. "TIräte die Verletzung lediglich „DCr accıdens“ e1n, ann ware  a
1m heuti
lıch geführten Anstalten) un! die erhöhten Anforderungen die Inıtiative die Mensur 1n ihrem W esen aufgehoben. Denn Mensur ohne Verletzung 1sSt
Überholt

Leben, äßt aber Einwände (z VO' Thieme) dıe gleichbedeutend MIt Sportfechten.eit des religiösen Gehorsams ıcht gelten, weıl hıer C1MN allzu
natürliches, VO!] der Erbsünde bestimmtes Denken diesen Gehorsam fälsch-
lıch als Unmündigkeıt ertert: Wulf wiıirbt mMIt den anderen Autoren, auch NRY, A La scolarısation du monde. In La Vıe In-
ın eiınem zweıten Beıtrag ber „Gehorsam gegenüber der Führung des He1- tellectuelie Jhg (Maı 110—125lıgen Geistes“ 46—56) für dıe Erneuerung des religiösen Gehorsams 1n
Beachtung der heutigen Verhältnisse AUS der Betrachtung des erlösenden Der Schulbesuch hat beı vielen bisher tast analphabetischen Völkern und
Gehorsams Christi, des Gottesknechtes. Stammen ın den eizten Zeiten unglaublıch ußg!  m (Beıispiel arabische
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